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Eine endliche
Ressource
Der Wasserverbrauch in Luxemburg sinkt seit 2005 konstant.
Trotzdem gilt es, schonend mit den Ressourcen umzugehen.
Seite 20 und 22

Zurück
am Brutplatz
Zwei Weißstorchpaare
nisten derzeit im Süden Luxemburgs.
Seite 26

GAZETTCHEN

Weggefährte
Hallo du! Wir kennen uns nicht
persönlich, aber wir begegnen
uns jeden Tag. Auf der Straße.
Im Verkehr. Du bist mal männ-
lich, mal weiblich. Mal, jung,
mal älter. Ich weiß nicht, wohin
deine Reise geht oder was du
noch so zu tun hast, aber eins
ist ganz sicher: dein Ziel ist viel
wichtiger als meins oder jenes
der anderen. Muss es wohl
sein. Warum sonst solltest du
niemandem den Vortritt lassen
– selbst wenn das Reißver-
schlussverfahren dies geziemt.
Und warum solltest du nicht
die Busspur nutzen, um diese
unsägliche Blechlawine vor dir
rechts zu überholen? Wer will
dir dieses Recht streitig ma-
chen? All die anderen sind ge-
wiss einfach nur Idioten, wenn
sie sich in diese lange Warte-
schlange einreihen. Aber nicht
mir dir! Du bist ein Rebell. Wa-
rum solltest du sonst im sto-
ckendsten Verkehr deinen Vor-
dermann überholen, auch wenn
die paar Meter Raumgewinn
dich nicht wirklich voranbrin-
gen? Du brauchst auch keinen
Blinker, denn du weißt schließ-
lich, wo es lang geht. Die an-
deren können sich ja denken,
wohin du abbiegst, das geht die
wohl sowieso nichts an. Auch
einen Kreisverkehr durchquerst
du wie eine Eins. Was sollen
dich auch diese Markierungen
auf der Fahrbahn groß tangie-
ren? Die Verbindung zwischen
zwei Punkten ist und bleibt ei-
ne Gerade. Das wusstest du
schon immer. Was du offenbar
nicht weißt, ist, wann die Ne-
belleuchten ein- bzw. auszu-
schalten sind. Oder der Fehler
liegt auch hier bei mir und du
weißt ganz genau, was du tust.
Jemand wie du benötigt halt
eine klare Sicht – vorne wie
hinten. Dass zwar nicht auch
nur eine Spur von Nebel in der
Luft liegt und die anderen von
dir geblendet werden, das soll
dir nicht wirklich Sorgen berei-
ten. Ich wünsche dir auch wei-
terhin eine gute Fahrt. Gilles

Immer mehr Iraker müssen gehen
Sie verstehen nicht, warum einigen von ihnen in Luxemburg kein Asyl gewährt wird

VON LAURENCE BERVARD
UND ENNAS AL -SHAR IF I

Die Iraker fühlen sich in Luxemburg
im Rahmen der Asylprozedur unver-
standen. Zunehmend wird den Ira-
kern das Flüchtlingsstatut verwei-
gert. Dabei steht für sie fest: Ihre
Heimat ist nicht sicher und ihr Le-
ben wäre dort bedroht, wenn sie
zurückkehren müssten.

Aws ist seit September 2015 in Lu-
xemburg und hat sich mittlerweile
sehr gut integriert. Er ist einer der
wenigen Flüchtlinge, denen nach
mehreren Praktika sogar ein fes-
ter Arbeitsplatz angeboten wurde.
Doch einen Tag nachdem der ge-
lernte Ingenieur den lang erhoff-
ten Arbeitskontrakt unterschrieb,
erhielt er die niederschmetternde
Nachricht: Er, seine Frau und sei-
ne beiden Kinder sollen in Lu-
xemburg nicht bleiben können. Ih-
nen wird hier kein internationaler

Schutz gewährt. Dies, obwohl er in
Bagdad bedroht und sein Sohn
entführt wurde. Die Entführung
kann er nämlich nicht beweisen.

Seit Ende 2016 müssen zuneh-
mend Iraker eine ähnliche Erfah-
rung machen. Die Asylprozedur ist
sehr streng und genau; die Im-
migrationsbehörde will verhin-
dern, dass nicht bedrohte Schutz-
suchende ihnen Lügen auftischen,
um in Luxemburg bleiben zu kön-
nen.

Auch Muneer aus der Provinz
Diyala konnte die Immigrations-
behörde nicht von der Aufrich-
tigkeit seiner Aussagen überzeu-
gen. „Es gibt Beweise für meine
brenzlige Lage. Ich habe fünf
Schussverletzungen am Körper“,
erzählt er im Gespräch. Den Arzt-
berichten zu den Schusswunden
hätte die Immigrationsbehörde al-
lerdings nur wenig Glauben ge-
schenkt, sagt er. „Ich habe mein
Land verlassen, weil ich immer

wieder Morddrohungen bekam“,
erzählt er. Für den 42-Jährigen ist
klar, dass sein Leben bei einer
Rückkehr in die Heimat erneut be-
droht wäre. „Mein Name wurde
inzwischen auf den sozialen Netz-
werken geteilt. Ich kann nicht zu-
rück in den Irak.“

„Es ist unser Todesticket“

Besonders bei jenen Irakern, die
aus Bagdad kommen, muss die Im-
migrationsbehörde individuell
analysieren, ob die Anfrage auf in-
ternationalen Schutz gerechtfer-
tigt ist.

Kommen sie aus sogenannten
„sicheren“ Gegenden, sollen sie
zurück, falls kein anderer ent-
scheidender Faktor wie eine reli-
giöse Minderheit, Empfindlichkeit
oder Bedrohung vorliegt. Kom-
men Iraker aus Gegenden, die wei-
terhin vom Islamischen Staat be-
setzt sind, oder wie Mossul wei-
terhin stark bebombt werden, soll

ihnen in Luxemburg weiterhin
Schutz geboten werden. „Ich weiß,
dass die Entscheidung für die ab-
gelehnten Iraker sehr hart ist. Die
Entscheidung erfolgt allerdings
gemäß der internationalen Krite-
rien“, so Außenminister Jean As-
selborn (LSAP). „Die Prozedur
wird sehr gewissenhaft von den
Mitarbeitern der Immigrationsbe-
hörde erledigt und es wäre falsch,
wenn ich mich als Minister in die-
se Prozedur einmischen würde.“

Zwischen 2015 und 2016 stellten
in Luxemburg rund 700 Iraker ei-
nen Antrag auf Asyl. Laut Daten
des Außenministeriums erhielten
im selben Zeitraum lediglich 122
Menschen eine Zusage, 31 wurden
abgelehnt. Zwar zogen einige ih-
ren Antrag eigenständig zurück,
doch wartet die Mehrheit der Ira-
ker noch auf eine Antwort. „Für
uns ist diese Ablehnung nicht ir-
gendeine Ablehnung. Es ist unser
Todesticket“, so Aws.

Der 30-jährige Fahad hat noch keine Rückmeldung auf seinen Asylantrag
bekommen. „Ich habe große Angst vor der Antwort“, gesteht er.

„Es gibt
Beweise für

meine brenzlige
Lage. Ich habe fünf
Schussverletzungen
am Körper.“
Muneer aus Diyala (Irak)

„Als das Außenministerium uns mitteilte, dass unser Asylantrag abgelehnt wurde, weinte meine Frau den ganzen Tag“, berichtet Ahmed aus Bagdad.
Für ihn steht fest: In ihre Heimatstadt kann die Familie nicht zurück. „Die Miliz hat Morddrohungen auf unser Haus geschrieben.“ (FOTOS: ALI SAHIB)

„Ich hätte
nicht

gedacht, dass
Familien und Kinder
zurück in den Irak
geschickt würden.“
Thoalfakaer aus Bagdad (Irak)


